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A/'I70 Bos/

Schwul semn ist nicht schwer,
arüber reden dagegen schr

/ Fine DOositive Erfahrung dUu$s dem kirchlichen Raum
Mann-Sein un TOI€I’GI"IZ

AST DD P mıt meınem Coming-out VOT gul zehn Jan
1el habe ich ich In eiıner niederbayerischen Jugendbildungsstätte Im

ereich der geschlechtsspezifischen Arbeit engagilert. | )iese Jugendbildungs-
ctaHe wurde Vor mehr als drel Jahrzehnten VOoOoNnNn eıner Klostergemeinschaft
gegründet un ird seitdem auch Vo einem Pater des Ordens geleitet. DITS
dort jeweils Anfang der Miıtte August stattfindenden einwöchigen Bubenbil-
dungsfreizeitmalsnahmen für Jungen ım Alter zwischen Neun und dreizehn
Jahren In drei verschiedenen Altersstufen haben die eingangıge Kurzbezeich-
HNUung »Bufrei« erhalten.

Gender-Arbeiıt in einer klösterlichen Einrichtung
Nabei machte ich WIE oh! viele PädagogInnen iImmer wieder Z7WEeI
Grunderfahrungen: 7zu einen, dass die ngst, schwurl seIn, In vielen HEe-
sCHNUNSCH zwischen Jungen un annern unterschwellig mitschwingt un

diese begegnungen verfärbt miıt der Girundtfarbe VONN [)ıstanz un OTrSIC
und FE anderen, dass Männer un Jungen sich schwer Lun, über sich, über
ihr Innenleben reden, und deshalb sich viel lieber über Autos, POTT, über
das, WdS »ETIaATI« hat un kann, unterhalten.!

SO War S für ich und meırne Mitteamer der »Bufrei« lange /eıt UHNSE=
Klärt, wWIE WIr In UNSEeTEeTN Bildungsmalßnahmen für Jungen In den sehr
terschiedlichen Altersstufen das außerst Intıme Thema »eıgene Sexualität«
einbringen könnten. Finerselts wollten wır den Jungen nıchts »überstülpen«,
andererseits rätselten WITr lange, WIE wır methodisch vorgehen sollten. |)enn
eigene Erfahrungen un Berichte AUS$Ss anderen Jungenprojekten (Z.B In der
Zeitschrift »switchboard«, eıner Zeitschrift für Manner un Jungenarbeit)

PrInZIp y»Außen« und » Ferne« nach einnar: Winter/Lothar ONNISC Männliche
Sozialisation, Juventus-Verlag, 1993 und Ofter.



/\rno Ros! Schwul semn ist nicht SC I'IW€ rArno Bosl: Schwul sein ist nicht schwer ...  133  zeigten, dass Jungen sich am besten öffnen, wenn der Erlebnis-Faktor dabei  hoch ist.  Bei mir persönlich schwangen dabei natürlich zusätzliche Ängste mit,  als schwuler Pädagoge von den Jungen angefeindet zu werden, wenn »es  rauskommt«. Dass dies von Jungen immer noch als Grund zur persönlichen  Ablehnung gewertet wird, zeigte mir erst vor kurzem ein Bericht über ein  Jungenprojekt nach dem erlebnispädagogischen Konzept »City Bound« in  der so genannten liberalen Hansestadt Hamburg. In der Reflexionsrunde am  Ende der Maßnahme wertete ein Jugendlicher es als positiv: »Am beeindru-  ckendsten fand ich, dass ihr beiden (= die Teamer; Anm. A. B.) nicht schwul  seid.«? Zugleich war uns klar, dass wir nicht innerhalb der »Bufrei«-Woche  dieses sehr persönliche Thema aufgreifen konnten, wenn nicht vorher die  Teamer selbst (Jugendliche ab 18 Jahren und Männer bis 45 Jahren) sich da-  mit auseinandergesetzt hätten.  In den Jahren 1999-2001 machte ich eine Zusatzausbildung in Integra-  tiver Gestaltpädagogik. Hier entdeckte ich Methoden, die stark das eigene  Erleben fördern und zeitsparend in die Tiefe führen.  Eine Gelegenheit, bei den jungen und älteren Männern im Vorberei-  tungsteam der »Bufrei« anzusetzen, ergab sich schließlich im Februar 2002,  als eine Mitarbeiterfortbildung unter dem Thema durchgeführt wurde: »Jun-  genarbeit — was ist das? Jungenarbeit - wie geht das?« Um mit Jungen re-  spektvoll umgehen zu können, war deshalb in dieser Fortbildung eines der  ausdrücklichen Ziele, dass sich die Teamer mit dem eigenen Männerbild  auseinandersetzen. Dazu gehörte — aus der Sicht des Vorbereitungsteams —  wesentlich eine Themeneinheit »Ich und mein Vater«; indirekt schwingt hier  auch schon das Thema »eigene Sexualität« mit.  Eine Fortbildung für Mitarbeiter in der Jungenarbeit  Im Folgenden will ich nur den Einstieg in die drei Tage der Fortbildung aus-  führlicher beschreiben, weil er überraschend offene Gespräche ermöglichte.  Dies gelang durch die Methode »Museumsgang«.  Die Vorbereitung  Ich hatte den Gruppenraum als »Erstes Männermuseum« hergerichtet. In al-  len vier Ecken stand ein Tisch, darauf weiße Blätter und Stifte. In jeder Ecke  hing ein anderes Bild: aus einer Werbung: Mann und Frau machen Kissen-  schlacht (schwarz-weiß) — aus einem Kalender: ein Mann im Kraftraum (bunt)  — aus einem (schwulen, was aber die Jungs nicht wussten) Kalender: ein Jun-  ge mit entblößtem Oberkörper, einen Hund umarmend (schwarz-weiß) — ein  Mann mit kurzem Vollbart und mit Baby auf den Knien (bunt).  2  switchboard Febr./März 2004, Nr. 162, S.10.zeigten, dass Jungen SicCh hesten öffnen, WENN der Frliebhnis-Faktor dabe!
hoch ıst

Be| Mır persönlich schwangen dabe! natürlich zusätzliche AÄngste mıit,
als schwuler ädagoge VOoO den Jungen angefeindet werden, WEn » ES

rauskommt«. [ Dass dies VOINN Jungen immer noch als Grund PE persönlichen
Ablehnung wird, zeigte mMır erst VOT kurzem eın Bericht über eın
Jungenprojekt nach dem erlebnispädagogischen Konzept »City Bound« In
der genannten Iıheralen Hansestadt Hamburg In der Reflexionsrunde
Ende der Mafßnahme werteie eın Jugendlicher 5 16 DOSItIV: »Am hbeeindru-
ckendsten tfand ich, dass ihr hbeiden die Jeamer; Anm D.) nicht schwul
seid.«? ugleic WarTl U Klar, dAass WITr nıcht innerhalb der » Bufrei«-Woche
dieses sehr persönliche ema aufgreifen kKonnten, WEln nıcht vorher die
lTeamer selbst Jugendliche abh Jahren un Manner his 45 Jahren) sich das
mMiıt auseinandergesetzt hätten.

In den Jahren 9-)2 machte ich eIıne Zusatzausbildung In Integra-
tiver Gestaltpädagogik. Hier entdeckte ich en, die stark das eigene
Frieben Ördern und zeitsparend In die Tiefe führen.

Hıne Gelegenheit, Hei den Jungen un älteren annern Im orberel-
tungsteam der »Buflfrei« anzusetzen, erga sich schließlich Im ebruar 2002;
als eıne Mitarbeiterfortbildung unter dem ema durchgeführt wurde: »Jun-
genarbeit Wads$s ıst das? Jungenarbeit WIE geht das?« iUJm mMiıt Jungen
spektvoll umgehen können, War deshalb In dieser Fortbildung eINEeSs der
ausdrücklichen Ziele, dass sich die Teamer mıt dem eigenen Männerbild
auseinandersetzen. |J)azu gehörte aus der Sicht des Vorbereitungsteams
wesentlich eıne Themeneinheit »Ich und meırn Vater«; indirekt schwingt hier
auch schon das ema y»eigene Sexualität« mıt

InNne Fortbildung für Mitarbeiıter n der Jungenarbeit
Im Folgenden will ich [1UT den instieg In die dreı Tage der Fortbildung AdUuUS$S-

führlicher beschreiben, weI|l &] überraschend olfene Gespräche ermöglichte.
[ Dies gelang durch die Methode » Museumsgang«.
Die Vorbereitung
Ich hatte den Gruppenraum als » Frstes Mannermuseum« hergerichtet. In A
len vier FEcken stand eın Tisch, darauf weiße Blätter und Stifte In jeder Fcke
hing eın anderes Bild AUuUs$s eiıner Werbung Mannn un Frau machen Kıssen-
schlacht (schwarz-weifl$) AUuUSs eınem Kalender eın Mannn Im Kraftraum (bunt)

AUs$s eınem (schwulen, Was aber die ungs nıcht wussten alender eın Jun-
SC mMıit entblößtem Oberkörper, eınen Hund umarmend (schwarz-weil$) eın
Mann mMıt kurzem Vollbart und mMıt Baby auf den Knıen bunt

SWITC  oard Febr/Maärz 2004, Nr. 162 W  >



DI€ Unsichtbaren: chwule Religionslehrer

In der Ausschreibung AT Fortbildung die Teilnehmer aufgefordert
worden, selbst verschiedenste Bilder VOoT'T annern AUuUS$s Zeitschritften LE3 mMiıt-
zubringen. Ich celhst egte zusätzlich eigenes Materia|l Bilder un Jexte
männlichen Verhaltensmustern, Gegenstände WIE Bierglas, Hammer :a In
die Miıtte

[Jie Durchführung
In eınem ersten chritt sollten die Jungen Manner die mitgebrachten AusSs-
schnitte und das Material In der Miıtte sichten und den vier vorgegebenen
»Typen« In den Fcken des useums zuordnen und dort ablegen.

So sollten sich (Was ausdrücklich nicht vorgegeben war) eIıne harte
Ecke«‚ eIne »Softie-Ecke«, eine » Hetero-» und eiıne » Homo-Ecke« heraus-
Kristallisieren.

In der anschließenden Diskussion darüber, wohin welches Bild denn
»PaSSE«, wurde csehr schnell deutlich Manche »mMmäÄnnlichen« Darstellungen
sind Sal nıcht eindeutig, dass Ofter der Wunsch ausgesprochen wurde, eın
Bild anders zuzuordnen, WOSC5C!] andere wieder Einspruch rhoben Vorerst
noch AUS$s innerer |)ıstanz heraus, weil Ja noch auf der Sachebene gearbeitet
un gesprochen wurde, wurde den Jungen annern hier spielerisch csehr
schnell Klar, dass die Männer-Bilder weder die Photos noch die In UNSEe-
ren Köpten nıcht eindeutig sind So ag eın »schwuler« | ederker| VON

den Jungen unerkannt neben eiınem Hetero-Motorradfahrer in der »harten
Fcke. « Verblüffend wurde der bärtige Vater mMiıt dem Kind auf den Knien VOINN

tact allen Teilnehmern als »Softie« einsortiert un nicht Was aus der Sicht
der hbeiden | eıter »Normal« SCWESECN ware In die » Hetero-Fcke« ehängt.

(Jm den »Mann Im Kraftraum« wurden auch dies für die L eıter uüber-
raschend alle AdUuUs$s der Sicht der Jugendlichen schwurl der tuntıg AaNSC-
hauchten Bilder herum gelegt |)em Jungen Mann mMıt Hund, der tatsächlich
AUuUs eiınem schwulen Kalender tammte, wurden alle Bilder mit Friebnis-Cha-
rakter (Abenteuer, ernweh) zugeordnet.

Nach eıner Pause wurden die Teilnehmer durch eine Trance-Übung auf
den zweıten Arbeitsschritt eingestimmt, hel dem SIE In diesem Mannermuse-

herumgehen sollten un He dem das »Hauptbild« In der jeweiligen Fcke
als (‚Janzes der Teile davon mM ıt dem Betrachter sprechen eginnen

sollte.
Die Teilnehmer sollen alles VO sich Gedanken, Innere Satze, rragen

der MNMUur einzelne Worte un Ausdrücke auf die hereit gelegten Blätter
schreiben, aber nicht In en Schreibgespräch mMıt schon vorhandenen Naoti-
7611 VOTl anderen eıntreten.

Notwendig He dieser Methode Ist ©S den Jungen annern viel /eıt
lassen; leise Musik unterstutzte das Ruhig-Werden un das Bei-Sich-Blei-
ben



Arno Ros/ Schwul seın Ist nicht SChW€TArno Bosl: Schwul sein ist nicht schwer ...  135  Innerhalb des konkreten thematischen Zusammenhangs war das Ziel die-  ser Methode, die jungen männlichen Teilnehmer - in einem sicheren und in-  nerlich wie äußerlich geschützten Rahmen — für ihre Gefühle zu öffnen und  ihnen Mut zu machen, diese schriftlich zu visualisieren. Die Methode des  »Museumsganges« vereinigt darüber hinaus weitere Vorteile in sich:  Zum einen erarbeiten die »Jungs« etwas, indem sie in Bewegung blei-  ben, ein für Jungen und Männer wichtiger Erlebnisfaktor. Dem für Jungen  wie Teamer mit hoher Sensibilität besetzten Thema »eigene Sexualität«,  zugleich verknüpft mit unterschwelliger Angst vor den möglichen eigenen  schwulen Anteilen, vor schon durchlebten homoerotischen Phantasien oder  gar erfühlten schwulen Neigungen, wird mit dieser Methode dadurch Rech-  nung getragen, dass die Jungen selber darüber entscheiden können, ob sie  sich überhaupt schriftlich äußern wollen, wann und wie sie etwas zu Papier  bringen, dass sie selbst über Nähe und Distanz zu den präsentierten Bildern  bestimmen können und auch darüber, wie lange sie die ausgelegten »Muse-  umsbilder« betrachten wollen.  Die Auswertung  Entscheidend bei der Auswertung war dann nicht, die jungen Teamer direkt  zu fragen »Was hast du dir gedacht?« oder »Was hast du geschrieben?« —  also nicht die Frage nach Informationen (dies so direkt zu äußern, hätten sie  sicher Hemmungen gehabt, weil es für die meisten wohl zu intim gewesen  wäre). Vielmehr wurde das Gespräch schnell sehr offen und tief durch die  Frage: »Wie ist es dir bei dieser Übung ergangen?« Verbal und direkt an-  gefragt war also die Gefühlsebene bei den Teilnehmern. Aber im Laufe der  Gesprächsrunde erzählten immer mehr Jungen auch Inhaltliches, also darü-  ber, was sie gedacht hatten, welche Meinung, welche Fantasien sie unter die  Bilder geschrieben hatten. Über die Gefühlsebene gelang also ein indirekter  Zugang auch zur Sachebene. Ein Teamer erzählte dabei z.B. ganz offen, dass  er schon einige homoerotische Phantasien gehabt hätte und dass er »das«  — »wie das sei« — eigentlich mal gerne ausprobieren wollte.  Sehr beeindruckte mich persönlich an diesem Plenumsgespräch, dass  dieses von einer großen Ruhe und Offenheit füreinander geprägt war. Die  zwölf Teilnehmer äußerten sich sehr persönlich und gingen sehr wertschät-  zend miteinander um. Ohne die persönlichen Überzeugungen der einzelnen  Jungen und Männer jetzt nivellieren zu wollen, bekam in dieser angeneh-  men Atmosphäre der christliche Geist des weiten Herzens für mich konkrete  Gestalt. Bemerkenswert an dieser positiven Erfahrung finde ich außerdem,  dass eine kirchliche Einrichtung, nämlich ein in der Gegend schon Jahrhun-  derte lang verwurzeltes Männerkloster, den Schutzraum für eine solch intime  Auseinandersetzung der Jungen und Teamer miteinander und für die Aus-  bildung ihrer eigenen Identität zur Verfügung stellt und die genannten Ziele  auch aktiv unterstützt. Dies ist m.E. innerhalb unserer Kirche, die nach außen135

Innerhalb des Kkonkreten thematischen Zusammenhangs WAal das Zie| die-
SC[T Methode, die Jungen männlichen Teilnehmer In eınem sicheren un In-
nerlich WIE 5ußerlich geschützten Rahmen für ihre Gefühle öffnen und
ihnen Mulrt machen, diese schriftlich visualisieren. DITZ Methode des
» Museumsganges« vereinigt darüber hinaus welıtere Vorteile In sich

/um einen erarbeiten die »Jungs« EIW. indem SIE In ewegung Hlei-
ben, eın für Jungen un Manner wichtiger Frlebnisfaktor. |)Dem für Jungen
WIE Teamer mMıt er Sensibilität hesetzten ema »eligene Sexualität«,
zugleich verknüpft mMıt unterschwelliger ngs VOT den möglichen eigenen
schwulen Anteilen, VOT schon durchlebten homoerotischen Phantasien der
Sal erfühlten schwulen Neigungen, ird miıt dieser Methode dadurch Rech-
HNUuns/ dass die Jungen cselber arüber entscheiden können, ob SI
sich überhaupt schriftlich äußern wollen, Wann un WIE sSIE Papiler
oringen, dass SI cselbst üÜber Nähe un [ )ıstanz den prasentierten Bildern
hestimmen können un auch darüber, wWIE lange SIE die ausgelegten » Muse-
umsbilder« betrachten wollen.

[ Jie Auswertung
Entscheidend el der Auswertung WarTl dann nicht, die Jungen Jeamer direkt

fragen » Vas hast du dir gedacht?« der » Vas hast du geschrieben?«
also nicht die rage nach Informationen (dies direkt außern, hätten SIE
sicher Hemmungen gehabt, weil S für die meılsten ohl intım gEeEWESCN
ware) Vielmehr wurde das Gespräch schnell sehr offen und jef durch die
Trage: »Wıe Ist 5 dir hel dieser Ubung ergangen£« Verbal un direkt
gefragt War also die Gefühlsebene He| den Teilnehmern. Aber Im | aufe der
Gesprächsrunde erzählten ımmer mehr Jungen auch Inhaltliches, also daru-
ber, Was SIEe gedacht natten, welche Meinung, welche Fantasıen SIE die
Bilder geschrieben hatten. UÜber die Gefühlsebene gelang also eın indirekter
/ugang auch YÄRRE Sachebene Fın JTeamer erzählte dabei 7 B 5ahzZz offen, dass
f schon einige homoerotische Phantasien gehabt hätte un dass Er »Clas«

»WIe das SEI« eigentlich mal ausprobieren wollte.
Sehr hbeeindruckte ich persönlich diesem Plenumsgespräch, dass

dieses von eiıner großen Ruhe un Offenheit füreinander epragt WAarl. | ie
zwolf Teilnehmer äußerten sich sehr persönlich und gingen cehr wertschät-
zend miteinander hne die persönlichen Überzeugungen der einzelnen
Jungen un Manner jetzt nivellieren wollen, bekam In dieser angeneh-
1nen tmosphäre der christliche (ieist des welten Herzens für ich konkrete
Cjestalt Bemerkenswert dieser positiven Erfahrung finde ich außerdem,
dass eıne kirchliche Einrichtung, namlich eın In der Gegend schon ahrhun-
derte lang verwurzeltes Männerkloster, den Schutzraum für eıne solch intiıme
Auseinandersetzung der Jungen un Teamer miteinander un für die Aus-
bildung ihrer eigenen Identität Zzur Verfügung stellt und die genannten Ziele
auch aktiv unterstutzt. | )ıes ıst m.E innerhalb UNSEeTEeT Kirche, die nach außen
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hın durch eıne weithin homophobe Hierarchie epragt ıst un In meınen
ugen für Negativschlagzeilen und niıcht [1UT das)/ doch immerhin eın,
WEn auch seltenes, doch froh machendes Schlaglicht ann-Sern un
Toleranz gegenüber der Variationsbreite VOI männlichen Blographien Im
kirchlichen Erfahrungsraum.
er rote Faden

In den welıteren Themeneinheiten wurde den Jungen leamern mehr und
mehr bewusst,
B  B dass al| die eigenen Gefühle, AÄngste un Männer-Bilder nicht NUT, aber

auch mMiıt der Beziehung DhZzw. Nicht-Beziehung YA5i eigenen Vater iun
naben,
dass die Teamer realistisch annehmen können, dass die Jungen der » Bu-
frei« mıt äahnlichen Erfahrungen, Bedürfnissen und Hoffnungen kommen
un
dass eshalb eine wesentliche Voraussetzung, den Jungen Im Alter
VOTl 1IeUunNn his dreizehn Jahren respektvol| begegnen un ihnen gerecht

werden, vie| damit iun Nat, WIE die Jungen Teamer auf sich selbst
schauen un wIıe ehrlich un offen sSIE mMıt den eigenen VWerten, Wun-
schen un dem Wırrwarr von Gefühlen umgehen un dazu innerlich STE-
hen

Die eigene als schwuler (Religions-)Pädagoge
Als gläubiger Pädagoge äußert sich In eiınem solchen respektvollen Umgangun In der achtsamen Arbeitsweise die Achtung VOT der Verschiedenheit
männlicher Biographien un Personen, die für ich In der Gottebenbildlich-
keit aller Menschen grundgelegt Ist eıne Überzeugung, die ich aUus$s meImem
sozialpädagogischen Arbeiten nıcht intach heraustrennen kann. ur ich
als schwuler Theologe un Sozlalpädagoge ereignete sich innerhalb Von Jun-
Br un Männerarbeit He dieser Fortbildung und mMıt dieser Methode Zzu
ersten Mal also erst nach acht Jahren seIlt begiınn meılner Gender-Arbeit
dass VOTN jJungen annern untereinander un miteinander angstfrei und Of-
fen uüber die eigene Sexualität un über eigene homoerotische Phantasien
gesprochen wurde. - S Hrauchte also eine lange »Aufwärm-Phase« für die CI-
wachsenen Teamer selbst. [)aran kannn I[NanfWIE schwer sich damit
Jungen In der Umbruchsphase der Pubertät {un

Freilich Hin ich mMır sicher und deshalb will ich das hier noch einmal
abschließend hetonen: Jener Austausch der Männer untereinander ıst m_E
»NIUT« deshalb gelungen, da Von Selten der beiden Teamer, welche die
Fortbildung vorbereitet hatten, große Behutsamkeit den Tag gelegt worden
Wäar, un da die Teilnehmer sich schon über mehrere Jahre gekannt haben



Arno Bos/ Schwul senn ist nicht SCI'1W€!Arno Bosl: Schwul sein ist nicht schwer ...  137  und weil auch örtlich ein großer Schutzraum vorhanden war. Das macht für  mich im Rückblick deutlich: Männliche Sexualität im Allgemeinen und ho-  moerotische Gefühle und/oder Schwul-Sein im Besonderen ist für Männer  und so auch für Sozialpädagogen und Theologen ein höchst angstbesetztes  Thema, um das wir lieber »herumschleichen wie die Katze um den heißen  Brei« — und da nehme ich mich selber gar nicht aus. Denn an mir selbst mit  meinen 42 Jahren merke ich immer wieder: Schwul sein ist nicht schwer,  darüber reden dagegen sehr — gerade wenn Männer unterschiedlicher Cou-  leur sich begegnen.  Arno Bosl, Jahrgang 1961, Studium der Katholischen Theologie und der Sozialarbeit,  ist zur Zeit in der Sozialpädagogischen Lernhilfe mit HauptschülerInnen tätig. Sein  besonderes Anliegen ist die geschlechtsspezifische Arbeit mit Jungen und Männern,  in der er sich seit 1994 engagiert. Zuletzt schrieb er in WeSTh 10 (3+4/2003) »Begeg-  nung als Geschenk des Himmels. Die biblische Urerzählung von der Erschaffung der  Frau unter schwulem Blickwinkel«.  Korrespondenzadresse: Alpenstr. 18, D-81541 München, E-Mail: arbor61@web.de.un weı|l auch Örtlich eın großer Schutzraum vorhanden WAar. BEN macht für
ich im Rückblick deutlich: Männliche Sexualität im Allgemeinen und hO-
moerotische Gefühle und/oder Schwul-Sein Im Besonderen Ist für Manner
un auch für Sozialpädagogen un Theologen eın höchst angstbesetztes
ema, das WITr leber »herumschleichen WIE die Katze den heißen
Brei« un da nehme ich ich selber Sar nıcht au  N |)enn mır selbst miıt
merınen 4) Jahren merke ich iImmer wieder: Schwul seın ıst nicht schwer,
darüber reden dagegen cehr gerade WEeEeT'N Manner unterschiedlicher ('OuU-
leur sich begegnen.

INO Bosl/, Jahrgang 1961 Studium der Katholischen Theologie und der Sozlialarbeit,
Ist ZUr eıt In der Sozialpädagogischen L ernhilfe muiıt HauptschülerInnen atıg Seıin
besonderes Anliegen Ist die geschlechtsspezitische Arbeit mMuıt Jungen und Mannern,
In der sich seImt 1994 engagiert. Zuletzt chrieb er In WeSTh (3+ »Begeg-
Nung als eschen des Himmels. DITZ biblische Urerzählung Vo  E3 der Erschaffung der
Frau unter schwulem Blickwinkel«
Korrespondenzadresse: Alpenstr. 1 1)-81541 München, F-Mail arbor61 @web.de


